
Sächsische Festung Torgau mit neuer Elbbrücke? 
 
Zweimal wurden in der Torgauer Zeitung bereits durch den Förderverein Europa 
Begegnungen e.V. Inhalte eines Geheimberichtes im Zusammenhang mit der Errichtung der 
sächsischen Elb- und Landesfestung Torgau, um 1811/12, vorgestellt. 
Neben dem Kanalbau „Torgau-Leipzig-Thüringen“ soll folgend auf eine damals angestrebte 
neue Torgauer Holzbogen-Elbbrücke aufmerksam gemacht werden, über die in dem 
Geheimbericht vom September 1812 ebenfalls ausgeführt wurde. 
 
Schauen wir auf jene Zeit zurück. 
Der Architekt, Wege- und Brückenbauer Carl Friedrich von Wiebeking (1762-1842) erlangte 
um 1805 behufs seiner neuen Methode beim Brückenbau eine gewisse Berühmtheit.  
Bayern nahm damals den bisher in Pommern und Mecklenburg tätigen Wiebeking unter 
Vertrag. 
 
Der Architekt Wiebeking entwickelte weitspannende hölzerne Bögen, die direkt auf 
Widerlagern am Flussufer oder bei zwei Bögen jeweils auf einem Steinpfeiler in der 
Flußmitte auflagen. Seine Materialprüfungen auf Elastitzität umfaßten viele verschiedene 
Holzarten.  
 
Die weit spannenden Wiebekingschen Holzbogenbrücken lagen insgesamt höher, so dass 
Flussschiffe diese direkt durchfahren konnten. Eis, Holz und Geröll passierten fast ohne 
Widerstand den Fluß-Brückenbereich. Brückenpfeiler unterlagen nunmehr viel weniger dem 
Verschleiß. Weiter konnte der Hochwassergefahr, verursacht durch die Staubildung an den 
verstopften Jochen der traditionell eng aufgestellten Brückenpfeiler, begegnet werden. 
Wiebekings Bogenbrücken waren damals auch für Sachsen interessant.  
 
Der kursächsische Generalstab sandte im Zusammenhang mit der Errichtung der Festung 
Torgau den Ingenieur-Premier Lieutnant Günther nach Bayern, um den neuen Wiebeking-
Brückenbau vor Ort studieren zu lassen. 
 
Die alte in Torgau immer noch in Diensten stehende Elbbrücke mit ihren engen Jochen von 
1666 passte nun überhaupt nicht in das Konzept der sächsischen Festungsbauer. Die 
sächsischen Ingenieur-Offiziere wie Langenau, Aster, Le Coq, Töpel benötigten für die neue 
Landesfestung Torgau Kenntnis über die fortgeschrittenste Methode des Brückenbaus. Diese 
war aus Bayern zu beziehen. Die altehrwürdige Torgauer Holzbrücke, die die sächsischen 
Ingenieur-Offiziere vorfanden, stand auf vielen Pfeilern, vier aus Stein direkt in der Strömung 
und drei aus Holz, mehr zur Ostseite hin verteilt. Außerdem war die alte Elbbrücke mit einer 
mächtig ausladenden hölzernen Dachkonstruktion versehen (siehe Abbildung). Für den 
Betrachter durchaus imposant, doch ging es jetzt um Festungsbau und die Bedeckung aus 
Holz stellte einen wahrlich idealen Kanonenkugelfang dar. Schon der erste Treffer der 
Preußen hätte dieses Brückendach sofort abbrennen lassen. 
 
Sachsens Militär-Ingenieure übertrugen bei ihren Überlegungen, wenn man so will, ein 
bisschen die Situation der bayerischen Flüsse auf die Gegebenheiten der Elbe bei Torgau.  
Auch die Strömung der Elbe führte bei erhöhtem Wasserstand stets Stämme und Gesträuch 
mit sich. Gefährlich war der Eisgang im Winter, der die Torgauer Brücke stets ramponierte 
und besonders oberhalb des Flusses erhebliche Überschwemmungen verursachte. Aber ein 
Elbwasser, das durch Treibeis und nachfolgender Staubildung an der Brücke unkontrolliert 
ansteigt, war für die neu zu errichtenden Hauptwälle der Festung Torgau wegen der 



Unterspülungsgefahr gefährlich. Grundsätzlich musste aber eine Brücke als Zugang zum 
Brückenkopf und überhaupt zur Ostseite permanent vorhanden sein.  
 
Die Sachsen blickten, wie gesagt, nach Bayern. Eine Elbbrücke nach Wiebeking würde mit 
den Gegebenheiten in Torgau, mit der Elbe und dem Brückenproblem im Rahmen des 
Festungsbaus am besten harmonieren: wenig Pfeiler und weitspannende Brückenbögen. In der 
Kürze der Zeit und der militärisch ungünstigen Situation nach Napoleons Russlandfeldzug, 
1812, musste auf eine neue Torgauer Bogenbrücke in jener Zeit verzichtet werden. Eine 
anstehende Verlängerung der Elbbrücke zum Brückenkopf hin wurde jedoch realisiert. Bei 
diesem Stück zusätzlicher Brücke über einen Elbnebenarm  vor der Kehlseite des 
Brückenkopfs sollte das neue Brückenkonzept nach Wiebeking ausprobiert werden.  So 
jedenfalls ist es in dem genannten Geheimbericht vermerkt. Was die alte kompakte Elbbrücke 
betraf, so waren es die Franzosen, die dann 1813 in Torgau das Sagen hatten, welche die 
schwere hölzerne Bedachung der alten Brücke wegen Brandgefahr durch Beschuss tatsächlich 
zurückbauten. 
Wir müssen konstatieren, dass keine Torgauer Elbbrücke jemals nach Wiebeking erbaut 
wurde. Den Wiebekingschen Holzbögen folgten Stahlbogenbrücken. Tatsächlich erhielt 
Torgau nach der Reichsgründung, 1878, eine neue Brücke mit sieben Stahlbögen, á ca. 50 
Meter. Doch eines sei gesagt, so ein bisschen „Wiebeking“ steckt bis heute in allen 
Stahlbogenbrücken. 
 
Der unbekannte Verfasser des Geheimberichts ließ es sich nicht nehmen, die Aufmerksamkeit 
auf das Königreich Bayern zu lenken, indem er ausdrücklich im Text vermerkte: „Der 
Ingenieur-Lieutnant Günther fiel mir angenehm auf. Er ließ die Dankbarkeit durchscheinen, 
die er für das verliehene Vertrauen hinsichtlich eines Ausbildungsaufenthalts in Bayern im 
Januar 1812 empfand“. Der Schreiber des Geheimberichts wird wohl, wie wir stets 
vermuteten, ein Bayer gewesen sein. Irgendwann einmal wird uns sein Name zufallen. 
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Die Torgauer Elbbrücke um 1813 – auf den ersten Blick imposant, doch für die Verteidigung der Festung sehr problematisch. 
 
Repro aus Menzel/Bräunlich: Zur Geschichte der Torgauer Elbbrücken, 1997. 


